
Volkswirtschaff'und private Bautätigkeit.
Vqß Architekt Carl  Walther, z. Zt. im felde.
Neuerdings wird im Hinblick auf die nach dem

Kriege 7.U erwartende erhöhte :,\ufna me des Klcin­
wohnungsbaues mit großem rednerischen Aufwand
gegen den Anten der privaten Bautätigkeil bei der
tnichtuIJg unserer Wohnbauten Stimmung gemacht.
Besonders wird 'der privaten BauhWgkeit vorgeworfep,
da!:! sie den' Kleinhausbau zu wenig pflege und den
großen Mfdshau,sbau fördere zum Schaden der Volks­
wohlfa!lrt und Volksgesundheit. Man nimmt dabei aber
wenig Rücksicht darauf, ob die Entwickelung unseres
vVohnwesens, wie es in den Shidten sich gestaltet,
Überhaupt _vom volkswlir'tschaitJicl1cn StfUldpunkL allS
betrachtet, eine Ausdehnung des Kleinhausbaues im
großen StiJe zuläßt, lind man vergiBt ferner allZU
erkel1llelJ, iu '\veIch hervorragender Weise sich gerade
die private Bautätigkeit um die Entwickelung des
Wohnungsbauwesens seit Begründung des Deutschen
L eiches verdient gemacht hat.

In Deutschland hat sich das starke Zusammen­
dräng.en in den Städten seit der Mitte dcs 19. Jahr­
hunderts und besonders schncli seit der Gründung des
Deutschen l<.elches nach 1871 vollzogen. Die Reichs
bevÖlke!.tmg. hat sich seit dieser Zeit um Üb-er 24 Milli­
onen vermehrt, und über die Hälfte dieser Volksver­
mehrung ist .in die Städte geflosscn. In Großstadtct1
Deutsch1ands lebte vor J871 etwa ein Zwanzigstel der
Bevölkerung.-heute ist dieses VerlIalmis auf ein fÜnftel
g:c ttegell. Dies n  e\VaHigen Ztlg£lJ1g unterzubringcn
und ihm vVohnung und Hausung- %u verschaffen, war
eine sehr scbwI,erige tmd verwickelte Aufgabe. nk
Lös[m  <lieser t\l1fgabe ist eiBe Kultllrtat von al!er­
gröRtcl11 Wert, olme dIe eine uerart  TO liigjgc  nt­wickehJll.1!. llnsere,  WiJ!tschafts!ebclls meht

Der Staat kann fiir sich nid1t
das in Anspcucil !lehnlen. dIe Lösun& dics<Cl
AJlfgdbe gefordcd zu habel1- Sejn Eingr ifc1I in dGl:
\VoIll1ungsh(l1! be clträllkt sicb im a!lgcmclllcn nm mJf
Schaffung von \VoJl1lgclegel1l1ctteu fÜr seine .Arbeiter.
Beamten' 11S\\-. Auch die Gemeinden hahen wcnig 2m
Lösung der Anfgabe belgdragcl1. ihr clgcne!" \\1011­
llungshau hit andere Krc'jo5c ab fÜr ihre Clgcnen Ar­
beiter und Reamten ist z\\ ar .:.>:rofkr als der des
Staates und hat s!,ch in den letzten Jal1ren nanlcnthcJr
bei kleinen \\'olmuf1g-en betätigt, ahcy gegenÜber dem
Gesamtbeclarf 1st tier \Voll1lllngshÜlI durch GemeindeJl
doch nur von Bedel!tl!iI . Auch die gemein­
nÜtzige kann nur eiu hcscheidc.l1cs V . ­dienst an der !:ur Lösung der Aurgabc IIlr
sich in Anspruch nehmen, Der eigemhchc Träg.:::r der
\VohnuIIgsversorglll1g- ist l1ierui.1ch allein die privat.c
BauuntemehmlJllg. Dem I.US<1IllHlClIlw 1 irken der pn­
vaten GeländecrschlieRI1I1K, dem Gebäudecutwcrfcll.
der GebaudcherstellHng und (}chäudevct\vertung und

UnterstÜtzung dicser Zweigc des Bauntarktes durch
privaten Krcditejnrichtul1Kell verdanken wir. tat­

sächlich den weitaus größten Teil der il.lI1crcn Gmg ­
staltung der Städte [jnd der Swdkf\vc.ltcnlngen, d1C
siel1 zum Teil in Form ganz netter OrtSgrÜndlln cn voll.
zogen haben, So ist denn ,lUch vom .volk \VJrtschaft­
licheJl Standpunkt aus betrachtet, dJe Private Bau­
tÜÜi:keH eine mitwirkende Sache in unserem Sta ts
l bei1 geworden, deren Ausschaltung schwer,e wlrt­
s.chaftlicJm Schäden mit sich brin,l.!;clI müßte.  enl1 der
privaten Bal1tätigk6iit von verschiedenen SClten der

Vorwurf gema(ht \vird, sie hätte
bau vernach]ässjgt, :so ist dieser
Welse berechtigt. Eine sehr beach e-ns\Verte
ist es, daß im Jahre 1913 vom Reinzugange
l lmgen in Rramlenburg- rund 94 v., Ii., in
90 v. H., jn 'RetUn 82 v, H., in Zwlickau 81 v.
Linden 79 v. 11., in Spandau 73 v, Ii. und in
66 v. ti.  lUf kleine W:Ohnungen entfielen. d. h. gerade
in industrierejchell Orten, in denen der Bedari an
kleinen \\ ohnungen, wegen der ?;ro!1en Arbeiterbe.-'
volkel UlJiS besoIlder-s stark ist, hat die private Bau
tätig-kt::it anch in besonders großem Umfange klei1w
\\.'oh,I!i11g:en hergestellt, sich also den Vuhälmisscn
und BedÜrfnissen angepaßt, Lrotzdem ihr das vielfach
erschwert "\vird durch die hohen Anfordenmgen der
Bauordnungen, durch die starken Behstl!ugen JtJit
Slraßenkosten, Sleuern usw.

Der flaupteinwand, den man nun aber geger.
eine nelJerliche erhöhte Betätigung der privaten I3all­
tätiKkcit nach dem Kriege erhebt, geht dahin, Jaß
sie das große Mietshaus zu sehr bevorzuge und
das kleine, eigene EiniamiJicnhaus zu sehr vernach­
lassIge. uieJemgen, von denen dIE"Ser Vorwurf aus
geht, schen in der I(egel in dem eigenen k1cinen Iieim
schlechthin das Ideal, \V3hrend sie das g-roße Miets­
haus als die QueUe aller Mißstände, als .,antisozial"
und .,antism1itär'.  1TIsehen. Ihnen  rscheint das kleine
Eigenheim als d\.'I' lnbegriif aller Schönheit das
MJetshaus als der Inbegnff GeI: IIäß1ichkelt. In
Dingen kommt es doch aber sehr auf das Haus an. Viele
der bishcr et bauten Kleinhalls r fÜr Arheiter sind sicher­
Iteh nIcht als IIllicale" arLlUSehell, weder ia gesundhe!l­
!Icher noch in schÖnheitlicher ßC7.ich!lllg. Vom volks­
\\'lrts haftHchell Standpunkt alls betrachtet muß mau
diescn nm,;en kÜhler g-e c)]fibcrstchcn. Filr den Volks­
wirt smd al!e die verschiedenen Hausformen gcschlcht­
hch 0 r tI e u, fÜr ihn hat kde Hau<;Torrn besondere

lind bl'':>ondere Nachteile, für ihn ist de::.halb
<Jw.:h !Inter bi:.'stiJTImten Yorarlssetzu1Igen geboten
Hnd l!neutbehrJiclI. und deshalb nml3 er \\'ert darauf
legcn, daß jed  VOJl rhnen zn l1Io Jh.:lm:er Leistungsfähig­
keit entwickelt wird. Eine Schab10ne gibt es im Häuser­
bau vom volkwl.'irtscilaftlichen Standpunkt ans betrachtet
I1Icht, darf und kamJ es mc!Jt geben.

\V<irc I.'S möglich, ulme <.Jas Mehr  um.! Vielfamilien­
haus aUSZllkOHlJIlen. so w ire e:-. nicht verständlich, wes­
halb die Octrrdnden, Über dcn. 1I Kleinwohnungsbau fÜr
allg-emeine Zwecke soviel lobendes gesagt und ge­
schrieben wird. nirgends tiniamilienhäll$er, sondern
Mehr- lind lJieht selten Vic!fumilienhäuser gebaut haben,
Auch der  cmeluniJtzige Wohnungsbau ]ut nicht mit
dem 1 !1Jfamilfellhalls anskolllmen kOnl1Cll, dn Beweis
dafür. d n der Vorwurf, deu man der pri\'atell !3:J:ttat.((>,­
kClt machen 71[ kÖHnen glaubt, keines\\ t', S berechtigt 1St.

\Vas dic schbnheitliche Seite der Sache anlange, so
smd "ästhetfsche" UrÜnde nicht ent­
scheidend, ahcr  ie  i]1d auch nicht elemI
eine Revölkcnmg, die sich der Schönhcit \\1',011­
11lIlu s\'erlliiltnis e freu,t, ist wirtschafUich \lfcl'tvo]ler.
als 'eine solcllC, die durch die liäßlichkeit il1r\::1' \Voh­
nun.<s\"crh.ilt;Üsse \"en.lrossen und unzufncdclJ gcmacht
ist. Jedcnfalls ist die schönheitliche fortblldung und
AusgcstaJtung des Mehr- lmd VielfamiJien.w0hnhaases,
da wir es eirimal nicht c:utbchren könuen. eUle gcradezu

brennende frag-e, die der Lösung harrt. VO l vo!k ­
wirtschaftliGhen Standpunkt aus wird jeder wo,11 ben..It
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sein, hier das Schönheitszicl venvirklichen zu helfen,
wenn es ohne wfrtschaftUcbe Nachteile g schchen kann.
Aber wcJches ist das Schönheftsziel ? NicJIland kann es
UIIS sagen! Der _privaten Bautätigkeit ist sicherlich nicht
daran gelegen, unschone Häuser zu bauen und häßliche
Straßen herzusteJien. Schon der Wettbewerb zwingt
sie dazu: auch fn dieser Beziehung durch besscrc Lei­
stungen andere zu überfiügcln um die Verwertung der
\Vahnungen zu sichern. Vieles von dem, was vor zehn
und zwanzig Jahren an Straßen und Häusern hergestellt
worden L< t, erscheint uns unschön, aber man darf nicht
verkessen, daß der Prfvatbau sich in diesen DinKen
immer Jen forderungcn anschließen muß, die jewei1s
von den Baltbchördcn und l3aubcratem aufgestel\t
werden, Die ßauberater aber simi Kinder ihrer Zeit
und die Anschauungen über das, was schön ist, wechseln
besonders auf dem Gcbidc der Baul{unst sehr. Die
heutige Privatbauuntcrnel1ml!l1g hat jedenfalls ganz un­
verkennbar das ernste Bestreben auf der ganz.en Linie,
auch in schdnheÜHchcr Hinsicht den' Anschauungen
unserer Zeit Rechnung zu tragen.

\Venn wir dIe Tätigkeit der privaten Bauunter­
nehmung auf dem Gebiete des Wohnungsbaues in den
Jetzten Jarlre!l betrachten, so finden wir zwar sehr un­
gleich.:: Leistungen von versci1fcdcl!crn We'rte, aber sie
zeigen alle im großen und ganzen ein Clrllstcs und ebr­
lieh es Streben, in jeder Beziehung von der früberen
Schablone loszukommen und den heutigen schönheit­
lichen, gesundheitlicheu und sonstigen Gesichtspunkten
Rechnung zu tragen, Deutlich erkennbar ist, wie sehr
man sich bemÜht, schematische und eintönigc Straßen­
führungen zu vermeiden. Der Gedanke einer Unter­
scheidung von Wohnstraßen und Verkehrsstraßen hat
vicHach Anwendung gefunden. Die Iiinterhäuser wcrden
durch Schaffung flaehcr Banblocks vermieden, auch in
einfacheren VierteJn, wcnn die Möglichkeit dazu gegeben
ist. Die Höfe werden iJl den Baublocks zu ZUS8ITIme]]­
hängendcn gärtnerischen Anlagen vereinigt. Vorhandene
Baumbestände werden nach Möglichkeit geschont und
Vorgärten uHd RasenflaeheJl werden ausgiebig benutzt.
Das al!es sind Errungcnschaften der privaten Bautätig­
kelt, die auf Kosten unserer Volkswirtschaft geschaffcn.
doch letzten Endes dieser wiederum zug-ute kommen.
Sie beweisen jedenfalls, daß al1e Angriffe auf die private
Bautät!gkeit von falschen Voraussetzungen ausgehen,
daß die Angreifenden sich nidlt die Mlihe genommeJI
haben, die Entwickelung der privaten Bautätigkeit in
den letzten Jahren ZIl veliolg-en, denn diese Leistungen
und Bestrebungen der privaten Bautätigkeit können
nicht kurzerhand mit einem absprechenden Urteil ab e­
tan werden. Es wäre klüger, sie anzuerkenncn l;nd
durch die Anerkennung zu ermuntern. damit eine weitere
Ausbildung ihrer Bestrebungen ermö licht wird. \vas
besonders den unteren VOlksschichten zLJgute kommen
wÜrde. Das aber wäre volkswirtschaftlich ein sehr be­
achtenswerter Fortschritt. Von diesen OesichtspIlJ1ktcn
aus betrachtet, ist dic private Balltätigkei,t zur Be­
friedigung unseres W ohnbediirfl1isses unentbehrlich und
wird es in erhöhtem Maße anch nach dem Kr"iege sein,
wenD die Wohnhausbautätigkeit im gToßen Stile ein­
setzen wird. Ist dies .aber der fall, ist die private Ban­
tätigkeit die eigentliche Trägerin des Wohnhausbaues,
was zweifellos feststeht, dann darf man ihr auch nicht
die Lebensbedingungen unnötig erschweren; im Gegen­
teil, man sollte ihr die Wege ebnen für eine freie und
ungehinderte Betätigung im Rahmen der allgemeinen
Ordnungen und Grundsätze, die das Bauwesen be­

herrschen. Je mehr das geschieht, desto mehr wird die
pnvatc Bautätigkeit der beste Bundesgenosse der Ge­
meinden' sein, in' dem Bemühen um die 7.weckrnäßige
Befriedigun!2: des \\lohnbedürfnisses und um die 'volks­
wirtschaftlich gedeihlichste Entwickelting ,unserer

. S.tädte. c=c
Tekton.

Tekton (D. R. P.) is( ein künstlerischer' I3allkörper,
bestehend aus einer Orundmasse, in welche mittels
eines besonderen Kittes Iiolzstabeinlagen untrennbar
fest eingebunden werden. Die Grundmasse setzt sich
aus einem Bindemittel und cten ftilJstoffen zusammen.
Das Bindemittel ist sogenannter Magnesia-Zement, der
im Jahre 1867 von dem französischen Chemiker Sorel
entdeckt  wordcn ISl und der, - ein Lnterschied vom
Portland-Zement -, die Eigenschaft hat, nicht nur stein­
sondern auch holzartige t'üllkörper zu einer festen
Masse zusammenzubinden. Die FÜllstoffe' sind Säge-,­
päne und gemahlene Iiochofenschlacke; ihr Mischungs­
verhaJtftis hängt von den gewllnschten Eigenschaften
des herzusteIlenden Tekton-Körpers, ab. Die Iiolzein­
lagen sind gewöhnliche Kleinschnittwaren, doch können
apch Schilfrohre oder andere Jangfaserige Stoffe Ver­
\vcndung fÜiden. Der Kitt hat die Eigenschaft. sowohl
mit der Tektonmasse zu einem einheithchen KÖrper ab­
zubinden, als auch das Holz unverrückbar in d. r Nlasse
festzuhaiten, was deshalb möglich ist, weil die letztere
den glejchen Ansdehnungsbeiwert besItzt wie f[olz.

Zement, Kalk, Gips, Sand u. dgl. finden also bei
der Tektonhersteliung keinc Verwcndung. Tekton ist
daher ein g-anz besonders Icichter Trockenbaustoff von
hoher Festig:kcit und Tragitihigkeit. Infolge seincs
festcn ZlIsammcnl1a1tens sind die Holzstabcil1!ag,cn im­
stande, bei Beanspruchllng det Tektontci!c auf Biegung
oder Knicl\lIl1 , die Zugspi:l11nung:en aufzunehmen, wäh­
rend die Druc!\spannun?;en von der Tektonmasse auf­
genommen werden. Es ist also bier clcrsclbe Gcdanke
durchgefÜhrt, wie in der EisenbetonballWctSe, bei der
bekanntlicJl das Eisen die Zugspannungen tl!1d der Beton
d1c Df11ckspannungcn aufnimmt.

Die Tektonkörper werden in der Fabrik fertig her­
gestcllt, getrocknet lind gelagert, bis \To!lständiges Ab­
binden eingetreten ist. kOmiTIen also unbedingt trocken
in den 'Belu und sind auch in gesundheitlicher Beziehung
als einwandfrei zu bezeichnen. Sie werden meist aIs
Dic]en, aber auch clls Platten, WandkÖrper und Sparren
verwendet. Die Tekton-Dielen können in Längen bis
zn 3,50 In, in Breite von 40 cm und in Stärken von 16,
3D, 35 und 45 mm angefertigt werden, entweder mit
vo\l rechteckigem Querschnitt oder, wo es für den Bau­
verband notwendig erscheint, mit Rillen an der Unter­
scite. Die fugenstöße erhaltcn Nut und Feder, die auch
mit einer besonderen Kittmasse ab edichtet werden
können,

fÜr Dachverschalung können die Tekton-Dielen in
zweiedei Weise zur Verwendung kommen, entweder
als unmittelbar tragende Verschalung oder als Wärme­
schutzverkleidul1g einer anderen :Eindeckung. FÜr die
meisten Fäl.je, insbesondere für gr(jßerc Fabt-ikgebäude,
Lagerräume.\ Luftschiffhallen, fliegerschuppen, Bahnhofs­
hallen, Afunitionsgebäude usw. genÜgt eine unmittelbare
Verschalung mit Dielen, da diese eine sehr geringe
Wärmeleitfähigkeit besitzen (nach den Untersuchungen
der tcchn. Hochschule in München 0.15) und zugleich den
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Vorteil der Unentflammbarkeit haben. Bei HolzspÜrren
\yerdel1 clie ,Dielen einfach genagcU oder' aufgeschraubt,
bel .Eisenverbänden werden sie mit Haften oder Steckerbefestigt. \

Auch wo es sich um bloße Verkleidung, bereits
fertiger Holz-, Wellblech- oder Eisenbeton:-Dächcr bzw.
- \\ländc gegen Wärmedurc)llässigkeit oder Schwitzen
Il 'ndelt, finden die Tekton'-DicIen zweckmäßigste An­
wendung. Man schafft liierbei noch eine eingeschlossene
Luftschicht, weIche die Wärmeundurchlässigkeit noch
bedeutcnd vergrößert.

Die Tcktonkörper lassen sich wie tlolz bearbeiten
können a1so gesägt l genagelt und geschraubt werden:
Ein besonderer Vorteil der Tektonbauten ist der daß
sie nach der Fertigsteilnng sofort beziehbar sind, da
kein Austrocknen erforderlich ist.

Als :ersatz für Blendboden bietet Tekton die beste
Unterjage für SteinhoJztußböden, LinoJeum l Parkett, Asphalt
IISW., auch können Stein-Platten und fließen ohne Bc­
denken darauf verlegt werden. Die Tektondielen \verdcn
hIerzu mit Rillen an ihrer Untcrseite hergestellt, durch
welche eine Durchlüftung des Gebälkes s ttfinden kann,
was wieder eine baldige Benutzbarkeit der Räume ermöglicht.

Die Tektonbal1weise ist von jed'bm Unternehmej.
leIcht durchführbar und Jäßt sich allen örtlichen Ver­
hältnissen anpassen.

Die Priifungsergebnisse des Königl. Material-Prii­
hmgsamtes .in GroB-Lichterfelde sind folgende:

1. Belastung der 3 cm starken TcktondieIe bis zum
Bruch bei 0,80 m StiitzencntfernuI1g :=-: 3174 kg,.
(Eigengewicht: 1 Qm   23 kg.)

2. 13elastl1ng der 3 1 /2 cm starken T ektondiele bi  zum
- Bruch bei 1 m Stützel1entfcrnnng = 2824 kg.

(f:igengewicht: 1 Qm = 28 kg.)
3. BelastuilR der 4 J {2 cm starken Tektondiele his ZU11l

Bruch bei 1 m StützenentferntLn  --:- 3924 k ,
(Eigengewicht: 1 Qm = 35 kg.)

In Berlin ist Tektoll behördlicherseits nicht-1mr als
freitragender, sondern auch als feuersicherer Baustoffzugelassen. ' .

Nach alledem durfte Tektoll wohl berufen sein. die
längst fühlbare LÜcke zwischen Holz und Stein aUSZH­
fÜ1!en, denn es besitzt einerseits die angenehmen Eigen­
schaften des Holzes ohne dessen Nachteile und ist
andererseits leichter und billiger zu beschaffen, sowie
einfacher zu bearbeiten aLs Steinkörper. Es dÜrfte
daher mit znnel1mender Kenntnis dieses Baustoffes
seine Verw'endung eine immer <lllsgedehntere werden.
H'ergestellt wird es von den Deutschen Steinholz-Werken""
Paul Langgulh 111 Berlm  W 40, Heideslraße 15.

[ ===== D

Streckmetall: Putzwände.
Von friedrich lIuth.

, (Nachdruck verbotenJ
A TK. Die Manier-Bauweise hat durch Anwendung

des von der Firma SchÜchternmann u. Kremer einge­
führten, heut jedem Bauführer bekannten Stre"ckmetalls
eine sehr bedeutungsvolJe Fortbildung erhalten. Das
StreckmetaJI wird dadurch gebildet, daß Tafeln von
Stahl oder Eisenblech durch M,-,-schinen in angemessenen
Entfernungen mit, Einschnitten versehen und dann der­
art gestreckt werden, daß sich die zWischen den
Schnitten liegenden Blechteile aufsteHen, und das ganze
Blech das Aussehen eines Maschengewebes erhfilt. Tm
Gegensatz ZII eiI}-e..m Drahtgewebe kann aber eine der­

artige' Tafel Sfr6ClU1lctaU ganz
beliebig:e Fläche' zugeschnitten
Netzwerk sichjuflöst; - die
Netzwerkes wird also dadurch in
trächtigt.

Die Anwendung des Streckmetalls zur AusfÜhrung
von \\länden, UmkleIdungen iHr Eisenverbände usw. ist
im wesentlichen dIeselbe, wie die des Drahtgcwebes für
die MunIer-Ausführungen. Aber das Streckmetall bietet
hierbei doch !JQch mannigfache VorzÜge. Vor allen Dingen
ist zu beachten, daß das Maschengewebe im Zementputz
ja nicht einen vorÜbergehenden Träger des Mbrtels bis
zur .Erhärtung desselben bilden son, sondern" sich -mit
dem Zement verbindet, also die Tragfähigkeit bedeutend
steigert. Nun bietet der Draht dem Zement abcr doch
nur eine ganz schmale Angriifsflächt.: dar, während sich
der Zement beim StreckrnetaJ! in lVlii,sch-";ll einbettet die
dllrch senkrccht stehende Blechstreifen gcbiJdet  [nd.
Hier fItIdet er also eine viel breitcr  Verbindungsfläche.

Das "Streckmetall kommt in den. vcrscl1iedl'n.:.ten
Stärken und Maschenweiten in den tiandel  dü.::h hier
habcn wir es ledigJich mit dem sO, enanntcll
blech zu tun: das bei 0,6 mm B]echstärlcc und mm
Stcgbreite eine Maschenweite von 10 mm besitzt. In
der Rege] werden Streckmetal1wände bi3 zu 4 m tlöhe.
3 bis 5 CIn stark in Z:::mentJ11örte! derart her.2:e tcllt, daß
znnä-.:hst ein Gerippe aus Eisenstilben gebtldet wird. und
zwar flnden für die senkrechten Stabl; Rundeisen VOll
10 mm Stärke und für die wag:erechtcn Stabe solche
VOll S mm Verwendun , Die Entfernung der einzelnen
Stabe voneinander beträgt in der Rege] '>50 cm. Das
Streckmetall wird dann mit Bindedraht au die$en alLS
Rundeisenstäben gebl1dcten (leIippen festgebunden, wo­
bei der 13indedraht an den KrellZill1Ksstcl!cn sowohl elen
senkrechten wie den wagerechten Stab 1Ind natiirlich
am:h das Streckmetall fassen mnG. Indcssen kann man
auch Tcilungswande derart herstellen, daß man rlas Ge­
rippe aus Eisenstäbcn ganz lind gar zu entbehren ver­
mag. Man kann das Ma3chengewebe behelfsmäßi"  an
senkrechten Hölzern befestig-en, welche man In F:nt­
ie\f.f\ungen von je 50 cm anordnet, und mIch dem er­
härten der Streckmetallstützen entfernt. ivlan braucht
die b helfsmäßjgen Stutzen nicht einmal fÜr einc be­
stimmte Zimmerhöhe zuzuschneiden, sondern kann jede
derseJben aus zweI Halbhölzern bilden, die man der
ZimlTIerhöhe entsprechend gegeneinanuer verschiebt, um
sie dann mit Bolzen, Klammem und derK"leichen zu ver­
binden. So kann man also z. ß. Hölzer yon .) m Linge
für Streckmetallwände von 5 m Höhe vel\venden, indem
man zwei solcher Hölzer als StÜtzen neheneinander ver­
schiebt und die Verbindnng: durch Bolze!1 be-rwirkt.

Was hier von der V/andansführun,1!; g;esa t ist, g"ilt
in den Grundziigen natiirlich auch von pE'n Decken und
TrägerbekleidunRel1, welch letztere man unter Verwen­
dung von Streckmetall derart zu ronnen vermag, dar3 oeO"
Trägerquerschnitt i11 der Decke gar nicht mehr In Er­
scheinung tritt.

Als sehr zweckmäßig hat sich in den letzten Jahren
das 'Vellputzblech erwiesen. Es besteht gleichfalls ans
gestrecktem Metall, ist aber außerdem in der Längs­
wie in der Oucrrichtung gewellt, wodurch dasselbe etwa
den dreifachen Querschnitt des Strecktneta1Jverputz­
bleches erhält. Der Vorzug- besteht darin, daß der
Mörtel in den V\T eJlen noch fester haftet und so die Stege
vollkommen mit dem Mörtel verflochten werden. Na­
mentlich bei Verkleidungen spielt das eine große RoHe ­
denn dadurch, daß die Bkchstrcifen so vielfach durch



dt;n, Mörtel hindurchgreifen, wIrd der yerband auch
gegen frschüttetungen volIkomme11 gesichert. Dieses
Vlellputzb1ech ist auch noch in höherem Grade für die
flersteJJu,ig von ZWischenwänden und Decken. von
Scheiage'..:Jlben usw. geeig-net. ,-'
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Verschiedenes.
Für die Praxis.

Die Stalldecke untcr Schiittböden. Vielfach werden
die Räume Über Ställen als SchÜttböden verwendet. Es
bedarf in diesen fällen einer besonderen Deckenaus­
führung, die imstande ist. der Bildung von 13eschJag­
wasser vorzubeugen. In jedem Stall raume herrscht, be­
sonders in der Nähe der Decke, stets ein ziemlich hoher

dJgegen ist es auf den Schüttböden, die ja
]uftf.g müssen, Je nach der AusbIldung der Dach
flächen, im V/inter oft sehr kalt. DJe Decke, . die beide
J<iiume trennt, hJt also die sich mit FeLlchtt, ­
kei[ zu heschlagen, genau wic eine f'enslerscheibe
bei einem .Qeheizten Zimmer. Die Aufgabe deI' 13auaus­
führung muR es sein, dieser Niederschlagsbildung ent­

zu arbeiten. Zl1nachst  cschieht dies dadurch,
man den StaU mit einer guten Ltiftungsanlag,e ver­

dic auch stets sorgfältig bedient und unterhalt 1l
muR, und die ja auch sonst für das gute Gedeihen

des Viehes von größter vVichtigkeit ist. DIe Alllage m ß
so heschaffen .sein, daß sie das Ansammeln feucht.;;L
warmer Luftmassen an der Decke verhindert und .dic-sc:
erwärmte Lllft :lbiiihrt. Die Decke selbst wird am
besten a s 10 CIlI starken Hohlsteinen ausge­

worauf '2inc ]U cm Schlackenbeton-Aus­
mit Zel1Wlllestrich aI1f e­

wird. [s ist sehr vortcilllaft, \\Tenn n :.l1I
!TI :;;olchen Fällr.;]1 die DachilächeH mö 1ichst warm­
hahend ausfuhrt) also e!lle Schalung unter die Dachhal1t

um! im \ linter, bzw, bei kaltc' ll \-Vetter die Dach­
Dann sInkt auf dem Schüttboden ßer

alb:11 ti t und es wird (he oben  f.le­
Ursache der Reschlagwasscl"bildul1g ver­

BehördJiches, Parlamentarisches usw.
Preußiscber Städtetag und Wohnungsnot, Eine Ein­

gabt Über die Wohnungsbesehaffung nach df'J11 Kriege
richtete der Vorstand des Preußischen Städtetages an den
Mmister des Innern. Die Eingabe bf'handeJt zwei haupt­
sächhcl1e Gesichtspunkte, nämlich f'rstens die Bereitstellung
von Geld und Land zum Bauen und zweitens die Be­
schaffung von Arbeitskräften und Baustoffen. Nach der
letzteren Richtung wird darauf hingewiesen, daß ohne ein
organisatorische::. Eingreifen des Reiches genau die gleichen
Zustände entstehen würden t wie im Anfang des Krieges
bei der Lebensmittelbeschaffung. Nicht nur die Baustoffe,
die in der Heimat neu hergestellt werden, kommen für
eine Rege]ung in Betracht, sondern ebemo das reiche
Material der Heeresverwaltung. Auch auf Überlassung
von Baracken der Heeresverwaltung wird gfOBes Gewicht
gelegt) obwohl andererseits betont wird, daß eine Unter­
brlngung in Baracken natürlich nur bei ernster Not und
nur ganz vorubergehend ins Auge gefaßt \'1/erden könne.
Was die ßereitstelIung vqn Land und Geld anbetrifft, so
weist der Städtetag d rauf hin, daß aBe Bereitwilligkeit
der Städte und auch Industrieller, genossenschaftlicher
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oder gemeinn'ütziger Unternehmungen zur }-Icrbeischaffuug
der nötigen Geldmittel nicht ausreichen, sondern daß hier
Reich oder Staat helfen müssen. Diese J-lilfe von Reich
'l1nd Staat müss  durch Hergabe von Baugeld und Hypo­
thekf'n zu einem Zfnsfnße el folgen, der erheblich untcr
dem )Jrivatwfrtschaftlichen Zinsfuß liegt. Denn ohne denl
würden in den Häusern der ÜbergangsLeit die Mieten
ühermäßig hoch angesetzt werden; das \vürde ein Nach­
fo1gen der Mieten in den aHen Häusern uber das etwa
sachlich begründeie Maß hinaus und ein Steigen der
Geländewerte bedeuten, damit aber eine nennenswerte
daucnlde Verteuerung des Wohnclls mit schwf'rem Nach­
teil für das gesamte Geldwesen und die \'Vettbewerbs­
fähigkeit auf dem \Y/eltmarkt.

Reclitswesen.
Über die Bezahlung der KostenaMchläge für Bau­

arbeiten hat das Königliche Landgetieht zu Königsberg i. Pr.
als Berufungsinstanz eine bemerkenswerte Entscheidul1!Y
getroffen. Ein Zicgciejbesitzer in Ostpreußen, dessen Be
trieb durch den Rl1sseneinfall zerstört worden war, lfeB
durch einen Maurerrneister in \X;Testpreußcn einen Kosten­
anschlag fÜr ein neÜes Ziegeleigrundstück fertigen. Diesen
Anschlag \lC'rlangte der Maurermeister mit 4 v. I-L der
Aufschlagssurnme bezahlt, was dE"r Zicgeleibesitzer ablehnte.
Es kam deshalb zur Klage und das KönIgliche Amts­
gericht zu A. entschied zugunsten des Maurermeisters
Der Beklagte legte dagegen Berufung ein und das Könio-lich;
Landgericht in Kömgsheq?;, unter dem Vorsitz des Land­
geJ ichtsl?Iäsidenten, Geh.. Oberjustizrat Karnatz, bestätigte
das erstm tanzlfche UrteIl. In den Entsrhefduno-so-ründrn
bierzll beißt es u. a.: Dem Vorderrichter ist da i  beizu­
pflIchten, daß "die Anfertigung eies Kostenanschlages durch
den Kläger für den Beklagten nach dem hier vorlierrendi."1l
Sachve! h<1It eine ArbeitsleIstung des Klägers darsreJ1t, auf
die die gesetzlichen Vorschrirten liber den Werkvertrao­
Anwendung finden, namentlich also der   632 BOB:
'Wonach eine Vergutung als vereinbart giJt, wenn \vie hier
fur die Herstellung des \Velkes den Umstanden nach nur
gegen eine Vergutung zu erwarten ist, und wonach
m ngeIs FestsetzUI:g einer bestimmten Höhe der Vergütung
beIm B,estehen emer Taxe dIe laxmäßige VergÜtung als
vereinbart anwsehen ist Daß aber der Kla<:rer dem Be­
klagten nicht ulUsonst den Kostenanschla!Y h t anfertigen
wollen und softeII, ergibt das Zeugllis de; Dr. Seh. und
was dIe I-löhe der Vergütung anbetrifft, so ist der den;
Klager vom Vorderrirhter auf Orund des Gutachtens des
SachversÜindigen zugesprochene Beir.qg von. . . . Mark
auch nach dem Gutachten der Handwerkskamnler ge­rechtfertigL P:

Bücherschau.
Bau-Bureau-'Compaß, Kontor-Handbuch mit Vormrrk­

Kalender 1918. Herausgegeben von RudoIf Hane! Be­
arbeiter des fachteiles Professor Ingenieur und Stadtbau­
meister Jose[ Röttingcr; erschienen im Compaß Verlaa
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. Nach @ 18 d"'es IÜmstsChl.llzgesetze  Ist e!I1 Nachbauen nach den hier ab­
gebIldeten Bauwer;,en und wiederg(!gebenen P!än n y:nzulasslg.
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